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Startwohnungen gibt es seit über 30 Jah-
ren. Wie hat sich der Begriff des „Neu-
starts“ seither verändert?
Christiane Feuerstein: „In Folge des so-
zio-ökonomischen Strukturwandels und 
der neuen standortunabhängigeren Pro-
duktionsformen haben sich die Konti-
nuitäten in vielen Lebensbereichen re-
duziert. Lineare Arbeitsbiografien und 
gewohnte Lebensformen erodieren: Es 
ist immer weniger üblich, nur einen Be-
ruf, einen Arbeitgeber, einen Arbeitsort, 
nur eine Ehe oder Beziehung im Leben 
zu haben. Auch die Art und Intensität 
sozialer Beziehungen verändert sich. Sta-
bile Wohnbiografien werden seltener. Es 
kommt häufiger und in kürzeren Abstän-
den zur Veränderungen in der Lebenssi-
tuation. Das alles wirkt sich auch auf das 
Wohnen und den Wohnungsmarkt aus. 
Das ist einer der Gründe, warum vor al-
lem in den großen Städten immer weni-
ger Personen in einer Wohnung leben. In 
Wien sind bereits 55 Prozent aller Haus-
halte Einzelhaushalte.“

Das heißt, auch der neoliberale Arbeits-
markt verlangt von uns, immer zum 
Neustart bereit zu sein?
Feuerstein: „Ja. Die Flexibilisierung von 
Arbeitsorten und -zeiten und die damit 
verbundene zunehmende Mobilität wir-
ken sich unmittelbar auf das Wohnen 
aus. Durch die teilweise Rückverlage-
rung von Erwerbsarbeit in die Wohnung 
verliert diese ihren ausschließlich priva-
ten Charakter als persönlicher Rückzugs-
ort und gewinnt in allen Lebensphasen 
an Bedeutung als Ort, an dem man sich 
länger aufhält.“

Was hat das für Konsequenzen?
Feuerstein: „Das Wohnen erhält wieder 
mehr Funktionen: Arbeitsplatz, Erho-
lung, sozialer Austausch, Identitätssta-
bilisierung. Ein Standardmodell für das 
Wohnen – one fits all – wird es immer 
seltener geben. Neutrale und multifunkti-
onale Wohnräume sind eine Möglichkeit, 
um schnell und kostengünstig unter-
schiedliche Nutzungen zu ermöglichen. 
Auch das Umfeld als Optionsraum wird 

immer wichtiger, und zwar für alle Alters-
gruppen, denn davon profitieren sowohl 
Ältere als auch Jüngere, die auf Grund 
zunehmender Mehrfachbelastung in Be-
ruf und Familie einen immer komplexer 
werdenden Alltag zu bewältigen haben. 
Leistbare Angebote, die die Organisation 
des privaten Haushalts erleichtern oder 
die Pflege von Kontakten und Netzwer-
ken unterstützen, sind daher für alle Ge-
nerationen attraktiv.“

Wie korreliert denn die Leistbarkeit mit 
dem Alter?
Feuerstein: „Wenn es in frühen Le-
bensphasen Unterschiede der individuel-
len Lebenslage gibt, bleiben diese auch 
im Alter bestehen. Der Handlungsspiel-
raum wird dabei sowohl durch die so-
zialen und finanziellen Ressourcen des 
Einzelnen, als auch durch unterstützende 
Angebote im unmittelbaren Wohnumfeld 
bestimmt.“

Etwa durch Betreutes oder betreubares 
Wohnen?
Feuerstein: „Zum Beispiel – hier beste-
hen doch große regionale Unterschiede 
in der Versorgung. Gerade in weniger 
dicht besiedelten Regionen, in denen das 
Netz an mobilen Diensten sehr dünn ist, 

kann es Frauen und Männern in einer 
unterstützenden Umgebung, in der sie 
nach Bedarf Hilfe erhalten, ein eigen-
ständiges Leben ermöglichen.“

Eine Frage der Raumordnung also?
Feuerstein: „Ja – denn der sozio-demo-
grafische Wandel hat regional ganz un-
terschiedliche Auswirkungen. Wachsen-
den Städten wie Wien stehen Regionen 
gegenüber, in denen die Bevölkerung 
abnimmt. Das erfordert maßgeschneider-
te, zukunftsfähige Konzepte, die vom Ort 
und seinen Bewohnern ausgehen, und 
das nähere und weitere Wohnungsum-
feld mit einbeziehen. Die Modelle der 
Kooperation zwischen Wohnungswirt-
schaft und Anbietern von Pflegedienst-
leitern gilt es, weiterzuentwickeln.“
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Das Umfeld als Optionsraum
wird immer wichtiger !  


